
Gesellschaft
Die Revolution der 
Hundertjährigen
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Jeder, der in dieser Gesellschaft in den nächsten 40 Jahren alt
wird, wird für diese Gesellschaft ein Problem werden. Jeder,
der Bekanntschaft mit seiner eigenen Vergänglichkeit macht,

jeder, der die Traumatisierung der ablaufenden Lebenszeit erlebt,
wird gleichzeitig das Trauma eines rapide alternden Landes ver-
stärken. Wir reden von einem Erdbeben und tun so, als sei es 
ein Verwaltungsakt. Die Wucht, mit dem die Alterung der Be-
völkerung dieses Landes jeden Einzelnen treffen wird, deutet 
sich heute überhaupt erst an. Sie droht nicht nur, wie man jeder
Nachrichtenagentur entneh-
men kann, die Sozialsysteme
grundlegend zu verändern. Sie
wird eine grundlegende und,
wie viele meinen, unaufhalt-
same Revolution in unserer
Gesellschaft einleiten, in der
alle gewohnten familiären und
sozialen Beziehungen auf dem
Spiel stehen. Was wir heute
erleben, ist nur das leichte ers-
te Zucken des Seismografen.

Demografie wird Innen- 
und Außenpolitik. Man hat
gesagt, der Beginn des Ersten
Weltkriegs im Jahre 1914 habe
das 19. Jahrhundert zu Gra-
be getragen. Manches spricht
heute dafür, dass jene demo-
grafischen Veränderungen, die
2014 zweifellos schon für je-
dermann mit Händen zu grei-
fen sein werden, das 20. Jahr-
hundert beerdigen werden. Was uns bevorsteht, kommt mit der
Wucht einer Naturgewalt. Altern, diese angstbesetzte und zutiefst
verleumdete Lebenserfahrung des Menschen, wird zum ersten Mal
zum Massenphänomen. Die erhöhte Lebenserwartung begegnet in
Deutschland, aber auch in Japan, Italien und Spanien, dem säku-
laren Trend sinkender Geburtenzahlen. Niemals zuvor gab es eine
Gesellschaft, in der mehr Alte als Junge lebten. Wir werden in 
diese Gesellschaft hineinwachsen, und viele der heute unter 50-Jäh-
rigen werden sie erleben. Wir wissen, was uns bevorsteht, aber
delegieren das Problem an Politiker, die in Lebenszyklen von vier

Säuglingsstation: Die Jugend, d
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Jahren denken, wo es in Wahrheit um ein Leben von 80, ja 100 Jah-
ren gehen wird. Vorsorge fürs Alter kann für die heute lebenden
Generationen nicht bloß heißen, Geld zu sparen. Vorsorge heißt,
sich darüber klar zu werden, dass wir in einem alternden Land alt
werden, dessen innigste Botschaft lautet, dass Alter schlecht ist und
den Menschen den Verstand raubt, so dass man im Arbeitsleben sie
oft schon mit 50 fast als unzurechnungsfähig behandelt.

Wir ziehen, wie einst die von uns so verachtete Gesellschaft der
Kaiserzeit, mit dem falschen Weltbild in die Zukunft. All unsere

Parameter über Alter und Ju-
gend stammen aus Zeiten, in
denen Altern die Ausnahme
war. Das Land wird alt, und
die Kultur, die wir geschaffen
haben, nimmt den Alternden
alles: das Selbstbewusstsein,
den Arbeitsplatz, die Biografie
und manchmal sogar das Le-
ben. Das ist die Ausgangslage.
Sie ist offenkundig unhaltbar. 

Jeder, der heute alt genug
ist, einen Text wie diesen zu
lesen, wird an der Entwick-
lung teilhaben. Spätestens im
Jahre 2050 wird eine Gesell-
schaft entstanden sein, in der
sich der Anteil der mindestens
80-Jährigen auf fast 12 Pro-
zent verdreifacht haben wird.
(Zum Vergleich: 1871, als Bis-
marck Reichskanzler wurde,
betrug dieser Anteil 0,4 Pro-

zent.) Aber was noch wichtiger ist: Die Hälfte des Landes wird
älter als 48 Jahre sein, nach anderen Berechnungen sogar älter als
52. Das ist eine Welt, die fast nichts mehr mit der heutigen zu tun
haben wird. Sie wird noch über die gleichen Autobahnen und
Eisenbahnschienen verfügen, aber ihre soziale und seelische
Infrastruktur wird sich grundlegend verändert haben. Wenn Sie
glauben, dass 2050 noch weit und Sie davon noch fern sind, be-
denken Sie, dass es sich dabei nur um den vorläufigen Gipfelpunkt
einer Entwicklung handelt und der Weg dahin unsere besten 
Jahre sein werden. 

niemals geboren wurde 
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Frank Schirrmacher hat ein Thema aufgegriffen, für das sich
bisher vor allem Ökonomen und Bevölkerungsforscher zuständig fühlten.
„Wer die Grafiken richtig liest“, so der Frankfurter Journalist, „mit denen
das Statistische Bundesamt die Alterung und Bevölkerungsentwicklung
unserer Gesellschaft abbildet, weiß, dass uns eine Revolution bevorsteht.
Und wer begreift, dass er als heute lebender Mensch selbst ein Be-
standteil dieser Säulen und Balken ist, begreift, dass diese Revolution
keinen anderen meint als ihn selbst.“ Schirrmachers Buch „Das Methu-
salem-Komplott“ berichtet spannend wie ein Thriller von dieser altern-
den Gesellschaft und ihren Folgen für den Einzelnen. Er glaubt, dass das
Phänomen der gesellschaftlichen Alterung nicht nur eine neue Phase der
Geschichte eröffnet, sondern wohl auch einen neuen anthropologischen
Status schafft, auf den wir alle nicht vorbereitet sind: dass wir 100 Jah-
re alt werden können und dass wir lernen müssen, das Altern nicht mehr
als etwas Schlechtes und Bedrückendes zu empfinden. Und womöglich
werden schon die heute 50-Jährigen in eine Gesellschaft hineinwachsen,
in der sie nicht nur lange, sondern zu lange leben. Denn in Gesell-

schaften, die einerseits altern, aber anderer-
seits aus der Jugend eine Ideologie gemacht
haben, ist altern lebensgefährlich. In „Das Me-
thusalem-Komplott“ ruft Schirrmacher dazu auf,
sich gegen die Herrschaft einer diskriminieren-
den und letztlich tödlichen Ideologie zu wehren.
Frank Schirrmacher ist 44 Jahre alt und seit
1994 Herausgeber der „Frankfurter Allgemei-
nen“. Sein Buch „Das Methusalem-Komplott“,
aus dem der SPIEGEL einen Auszug druckt, er-
scheint diese Woche im Blessing Verlag.
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Studierende Senioren: Das Konstrukt vom geistigen Abbau 
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Wer glaubt, das alles sei ein Problem von Rente und Alters-
vorsorge, irrt. Es handelt sich – dafür jedenfalls sprechen alle 
Daten über Lebenserwartung und Lebensspanne – offenbar um
einen anthropologischen Sprung. Wir haben die Aufgabe, unser
Altern neu zu bestimmen. Die enorme Krise, der wir uns bald
gegenübersehen, ist eine große Chance: die Chance, ein riesiges
brachliegendes Areal, die Macht des Alters und des Alterns, neu
zu entdecken.

Der wirkliche Schock ereignet sich in Deutschland vermutlich
zwischen 2010 und 2020. Die Generation der zwischen 1960 und
1970 Geborenen wird in diesem Jahrzehnt in ihre ganz persön-
liche Alterskrise kommen. Angesichts der demütigenden Alters-
bilder, die in unserer Gesellschaft dann wohl immer noch kur-
sieren, wird ein Klima großer Traurigkeit und Angst entstehen. Da
durch die gestiegene Lebenserwartung auch noch viele Ältere
aus anderen Generationen leben, wird es in Deutschland zu ei-
nem einzigartigen Mix von völlig unterschiedlichen Generationen
kommen, die alle auf die eine oder andere Weise biologisch, ge-
sellschaftlich oder wirtschaftlich als „alte“ gezeichnet sind.

Menschen, die aufs Gymnasium gingen, als Michael Jacksons
Karriere auf dem Höhepunkt war, werden dann – 50-jährig – mit
den dann 70- bis 80-jährigen Achtundsechzigern und womöglich
auch noch der Generation des Zweiten Weltkriegs auf der „alten“
Seite der Gesellschaft als neue gesellschaftliche Mehrheit zusam-
menleben. 

Die Nachkriegsalterskohorten, die glaubten, die Zeit des Kal-
ten Krieges, die Atomkraftwerke, das Ozonloch nicht zu überle-
ben, werden in eine Welt der 100-Jährigen hineinwachsen. Damit
fertig zu werden ist nicht leicht. Unsere Gesellschaft wird aus
zwei Richtungen untergraben: Zum einen sind die Menschen, um
die es hier geht, alle schon geboren, und die Länge ihres Lebens
wird vermutlich selbst die heute schon großzügig gezogenen Gren-
zen überschreiten. Und zum anderen wurden die Jungen, die wir
für die Zukunft benötigen, niemals geboren. Die Zahl der über 
60-Jährigen wird sich bis zur Jahrhundertmitte nahezu verdoppeln.
Spätestens 2050 wird die Bevölkerung um etwa acht Millionen
gesunken sein; gleichsam die dazugewonnene Bevölkerung der
ehemaligen DDR wird sich halbiert haben. Wollte man den Al-
tenquotienten des Jahres 2000 erhalten (wie viele Personen im
Rentenalter auf 100 Erwerbstätige), müssten nach Berechnungen
der Uno ungefähr 180 Millionen Menschen nach Deutschland
einwandern. 
d e r  s p i e g e
Tatsächlich hat die Veränderung schon begonnen. Schulen wer-
den geschlossen, Arbeitszeiten verlängert, Renten gekappt, Dör-
fer verlassen. Jedes zweite kleine Mädchen, das heute geboren
wird, hat eine Lebenserwartung von 100 Jahren, jeder zweite
Junge hat die Chance, 95 Jahre alt zu werden. Es handelt sich um
eine neue anthropologische Lage noch zu unser aller Lebzeiten.
Weil wir so unvorbereitet sind, werden wir in unmittelbarer Zu-
kunft nicht nur eine politische, ökonomische, sondern auch eine
geistige Krise erleben. Jetzt erst, 150 Jahre nach Beginn der tech-
nischen Moderne, muss der Mensch den Preis seiner fehlenden
Anpassung zahlen. Wir haben Kriege und Bürgerkriege geführt,
weil wir mit den Veränderungen der Moderne nicht zurechtka-
men, aber jetzt geht es um einen Krieg, den wir mit uns selbst
führen. Man hat niemals prähistorische Skelette von Menschen
gefunden, die älter als 50 Jahre geworden waren. Die mensch-
liche Lebensdauer betrug in 99,9 Prozent der Zeit, die wir diesen
Planet bewohnt haben, 30 Jahre. Jetzt müssen wir innerhalb 
einer einzigen Generation 100000 Jahre alte Prägungen unseres
Körpers und unserer Kultur überwinden. 

Im Mai 2002 hat James Vaupel, Direktor des Max-Planck-Insti-
tuts für Demografische Forschung und einer der weltweit re-

nommiertesten Bio-Demografen, in der Zeitschrift „Science“ ei-
nen Artikel veröffentlicht, der in den USA enorme Diskussionen
ausgelöst hat, in Deutschland aber so gut wie gar nicht wahr-
genommen wurde. Vaupel sagte, was die von Apokalypsen und
Vernichtungsängsten geplagten Babyboomer nie glauben konnten:
Wir alle leben viel, viel länger, als wir es uns heute vorstellen kön-
nen. Und er warf der amerikanischen Regierung vor, sie ver-
schätze sich in ihren Prognosen über unsere Lebensdauer auf
gefährliche Weise. Während die Regierung für die nächsten sie-
ben Jahrzehnte von einem Anstieg auf höchstens 83,9 Jahre 
ausgeht, rechnet Vaupel mit einer Lebenserwartung von bis zu
101,5 Jahren. 100-Jährige werden für heute schon Lebende zum
Normalfall. Es gibt keinen Beweis, dass es überhaupt eine Gren-
ze gibt. Selbst wenn es sie geben sollte: Wir sind noch nicht ein-
mal in der Nähe des Maximums.

Die neue Lebenszeitressource verändert nicht nur die letzten
Jahrzehnte des Menschen; sie revolutioniert unsere Vorstellungen
von Lebenslauf und Lebensarbeitszeit. Wir, die wir gelernt haben,
mit der Verschwendung von Wasser, Benzin und Nahrung ver-
antwortungsvoller umzugehen, verschwenden das Wertvollste:
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die Lebenszeit. Menschen jenseits der 50 werden von dem ge-
troffen, was die Amerikaner „ageism“ nennen und was wir mit
Altersrassismus übersetzen können. Sie werden ihres Selbstbe-
wusstseins, ihres Verstands und ihrer Gesundheit beraubt. 

Es sind höchst eigennützige Gründe, die es auch für die künf-
tigen Jungen lebenswichtig machen, dass die künftigen Älte-

ren, die Mehrheit des Landes, ein starkes Selbstbewusstsein ent-
wickeln, und sie lassen sich – wie die Alterung der Gesellschaft
selbst – mit der Präzision eines Uhrwerks vorhersagen. Im Som-
IR WERDEN AUS DEM KRIEG DER
ULTUREN NICHT MEHR ENTLASSEN WERDEN.

a

mer 1993 erschien in der Zeitschrift „Foreign Affairs“, der Stra-
tegiezeitschrift der amerikanischen Außenpolitik, ein Artikel, der
zum Wirkungsvollsten gehören sollte, was dort – oder sonst wo
in den vergangenen Jahren – je publiziert wurde. Verfasst von dem
Politologen Samuel Huntington, ging es darin um den mittlerwei-
le sprichwörtlich gewordenen „Clash of Civilizations“, um die
neue Weltordnung, die, so Huntington, vor allem an den Grenz-
linien von muslimischer und
westlicher Welt zu enormen
Konflikten führen wird. Hun-
tingtons Prognose wurde von
vielen als Blueprint für die
amerikanische Außenpolitik
im 21. Jahrhundert verstan-
den. Jedenfalls schienen die
nachfolgenden Ereignisse – bis
hin zum Irak-Krieg – wie von
Huntington modelliert.

Weniger bekannt blieb ein
Artikel, der sechs Jahre später
in „Foreign Affairs“ erschien
und sich ausdrücklich auf Sa-
muel Huntingtons Thesen be-
zog, aber scheinbar von etwas
ganz anderem handelte: der
Alterung der Gesellschaft. Pe-
ter G. Peterson, einst Nixons
Wirtschaftsminister und ehe-
maliger Vorstandsvorsitzender
der Investmentbank Lehman Brothers, publizierte unter dem Ti-
tel „Graue Dämmerung“ seinen eigenen Krieg der Kulturen. Er
sagte voraus, dass schon in der nächsten Generation „die ökono-
mischen und politischen Systeme der entwickelten Länder“ durch
die Alterswelle umdefiniert werden könnten. Am Ende schlug er
einen „Altersgipfel“ vor, an dem sich alle entwickelten Staaten be-
teiligen sollten, ein Vorschlag, der nur wegen der Anschläge auf
das World Trade Center nicht sofort aufgegriffen wurde.

Die Alterung der Industrienationen wird in den nächsten 30 Jah-
ren durch die gewaltige Jugendwelle in den muslimischen Ländern
überdeckt werden. „Es ist vielleicht kein reiner Zufall“, schreibt
Huntington, „dass der Anteil der Jugendlichen an der iranischen Be-
völkerung in den siebziger Jahren dramatisch anstieg, wobei er in der
letzten Hälfte dieses Jahrzehnts 20 Prozent erreichte, und dass die
iranische Revolution 1979 stattfand.“ Seither hat es einen weiteren
Modernisierungsschub in vielen anderen islamischen Ländern ge-
geben, und gleichzeitig ist eine Art Wirtschaftsbürgertum entstanden,
aus dessen Mitte eine neue muslimische Jugend in die Welt tritt. 

In vielem gleicht die Protesthaltung der jungen Muslime jener
der Studenten von 1968. Die aus Saudi-Arabien stammenden Ge-
folgsleute Bin Ladens reden über ihr Land nicht anders, als die
Achtundsechziger einst über das ihre redeten. Immer mehr Kin-
der aus bürgerlichen muslimischen Mittelstandsmilieus sammeln
sich, geprägt von einer fundamentalistischen Ideologie und er-
bittert über die Ungerechtigkeit der Welt, zu einer Wiederauf-

Pakistanische Jugendliche: Die M
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führung des Revolutionsdramas von einst genau in dem Augen-
blick, da die westlichen Revolutionäre, die Achtundsechziger aus
Berkeley, Berlin und Paris, im Begriff sind, in Rente zu gehen.

Huntington hat in seinem Buch auch jene Länder genannt, de-
ren Jugendanteil nach Prognosen der Vereinten Nationen in den
nächsten Jahren auf mindestens 20 Prozent steigen wird. Im jet-
zigen Jahrzehnt handelt es sich um Ägypten, Iran, Saudi-Arabien
und Kuweit. Noch beunruhigender wird für uns die Entwicklung
in Staaten sein, die Huntington aus Gründen ihres Altersaufbaus
ab 2010 für gefährdet hält: Pakistan, den Irak, Afghanistan und 
Syrien. Man sollte bei aller Hoffnung auf den Dialog der Kultu-
ren nicht übersehen, dass der radikale Islam in solchen Ländern
an Boden gewonnen hat, deren typischer Einwohner ein Teenager
ist: Palästina (Durchschnittsalter im Jahre 2000: 16,8), Saudi-Ara-
bien (18,4), Afghanistan (18,1), der Irak (18,8) und Pakistan (18,9).
James Hewitt, einer der Experten der amerikanischen Behörde für
Social Security, hat in einem soeben erschienenen Artikel im
„Harvard Generations Policy Journal“ denn auch resümiert: „Jede
vernünftige Theorie über die künftigen globalen Konflikte muss
berücksichtigen, dass die blutigsten Krisen des zwanzigsten Jahr-
hunderts – von den großen Kriegen Europas über Japans Inva-
sion der Mandschurei bis zur Kulturrevolution in China – immer

mit einem Überschuss an 
Teenagern begannen.“ Hewitt
nennt seinen Artikel „Die 
Geopolitik des Globalen Al-
terns“.

Er lässt keinen Zweifel dar-
an, dass das globale Altern,
vor allem aber das Altern
Europas in der ersten Jahr-
hunderthälfte bei gleichzeiti-
gem Anwachsen der Jugend-
kohorten in den muslimischen
Ländern aus der Sicht der
USA strategisch und kulturell
„die Welt fundamental verän-
dern wird“. Dass die „alten
Alliierten“, nämlich die mo-
dernen Wohlfahrtsstaaten, be-
reits jetzt in die Ära einer
Alterungsrezession („the era
of aging recessions“) eingetre-
ten sind, die auf Dauer zu

einem Hort der wirtschaftlichen, politischen und kulturellen In-
stabilität werden könnte, ist eine Sorge, die nicht nur den Vor-
denker der „Social Security“-Behörde umtreibt. „Die Epoche
des globalen Alterns ist unwiderrufbar angebrochen.“ Wer das
liest, hört in Rumsfelds Satz vom „alten Europa“ nicht mehr die
Beleidigung, sondern eine klare strategische Aussage.

Und was geschieht mit einer Gesellschaft, die einen Überschuss
an Älteren hat und gleichzeitig den Älteren diskriminiert und
verdrängt? Wir haben dafür keine Daten, keine Erfahrung. Denn
eine Gesellschaft mit mehr Alten als Jungen hat es noch niemals
gegeben. Es ist ein Bild von großartiger Symbolik: In dem histo-
rischen Moment, da in den muslimischen Ländern der Anteil der
Jugend auf 20 Prozent steigt, haben die meisten europäischen Län-
der diesen kritischen Wert zum ersten Mal in der Geschichte für
die Älteren erreicht oder überschritten. 

Das Olympia-Attentat in München 1972, das eine ganze Gene-
ration prägte, erscheint in der Rückschau wie das Initial eines Ge-
nerationserlebnisses, eine Kettenreaktion, die im 11. September
ihren vorläufigen Höhepunkt fand. Jetzt spricht vieles dafür, dass
in den Jahrzehnten ihres Altwerdens, von 2010 bis 2050, die 
Krise zur Katastrophe wird. 

Wir werden aus dem terroristischen Krieg der Kulturen zeit un-
seres Lebens nicht mehr entlassen werden – der 11. September
markiert auch hier den Beginn einer neuen Zeitrechnung. Wir
werden aber auch den Terror einer Gesellschaft erleben, die in

cht der Teenager 
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dem Älteren eine Last sieht. Unlängst formulierte der Kulturhis-
toriker Wolfgang Schivelbusch in der „Süddeutschen Zeitung“ die
sehr zutreffende Überlegung, es könnte sein, dass in der altern-
den Gesellschaft der freiwillige Tod des Alten propagandistisch so
verkauft wird wie einst der Tod fürs Vaterland.

Das aber heißt auch, dass die Vorstellung ziemlich unrealistisch
ist, wonach die Älteren von morgen auf Grund ihrer hohen Zahl
die Jüngeren politisch dominieren werden. Wir werden uns in den
Schutz der Jungen begeben. Die Jungen sind weniger, aber sie sind
stark: Es sind die Polizisten, die Bankbeamten, die Journalisten,
die Ärzte, die Krankenschwestern, die sich gegen uns auflehnen
werden, wenn wir wirklich beabsichtigen, mit Hilfe unserer
Wählerstimmen uns als ausbeutende Klasse über sie zu erheben.
Daraus folgt: Nur wenn die Jüngeren heute schon selbst an einer
Revolution der Altersideologie in unserer Gesellschaft arbeiten,
haben sie die Chance, in der künftigen Gesellschaft das überle-
benswichtige Selbstbewusstsein zu verankern.

Paradoxerweise werden bei dieser Revolution diejenigen hel-
fen, denen wir den „Jugendwahn“ zu verdanken haben. Die

76 Millionen Babyboomer in den USA werden – obgleich in ei-
nem demografisch stabilen Land zu Hause – die Massenkultur ver-
ändern. Sie werden ihr eigenes Altern globalisieren, wie sie einst
ihre Jugend vermarkteten. Sie werden die Kontrolle über 70 Pro-
zent des Vermögens in den USA haben. Das, was „Jugendwahn“
genannt wird, war schon immer ein Kaufkraftphänomen. „Diese
Generation gräbt sich durch die Gesellschaft wie ein Trüffel-
schwein“, schreibt die Anthropologin Helen Fisher, „und verän-
dert die Geschichte mit jedem Tag, den sie älter wird.“ Die Baby-
boomer haben alles verändert, was je unter dem Begriff Kindheit
d e r  s p i e g e82
und Jugend verstanden wurde. Sie haben die Welt durch ihre pure
Masse verwandelt; denn ihre Masse schuf eine Kaufkraft, wie sie
noch niemals zuvor in den Händen einer Jugend lag.

Der Altersforscher Ken Dychtwald ist ein typisches Mitglied 
dieser Generation. 20 Jahre wartete er darauf, dass seine Zeit
kommt. Geboren und aufgewachsen im Amerika der fünfziger
Jahre, studierte er im Kalifornien der frühen siebziger Jahre und
interessierte sich für Yoga und die Wirkung fernöstlicher Prakti-
ken auf die westliche Seele. Schon bald fiel ihm auf, dass die
Schnelligkeit, mit der sich jene typische Mischung von Pop, Poli-
tik und Siddharta in den Universitätsstädten und Metropolen ver-
breitet hatte, weniger mit Überzeugungen als mit der puren Macht
der Masse zu tun hatte. Hier Dychtwalds Phänomenologie:
• Boomer haben nicht nur Nahrung gegessen – sie haben die

Snacks, die Restaurants, die Supermarktindustrie umgewandelt,
• Boomer haben nicht nur Kleider getragen – sie haben die Mode-
industrie verändert,

• Boomer haben nicht nur Autos gekauft – sie haben die Auto-
industrie transformiert,

• Boomer hatten nicht nur Rendezvous – sie haben die sexuel-
len Rollenbilder und Praktiken verändert,

• Boomer sind nicht nur zur Arbeit gegangen – sie haben den 
Arbeitsplatz revolutioniert,

• Boomer haben nicht nur geheiratet – sie haben nach Jahr-
tausenden das Wesen der menschlichen Beziehungen und 
ihrer Institution verwandelt,

• sie haben sich nicht nur Geld geliehen – sie haben die Finanz-
märkte verändert,

• sie haben nicht nur Computer benutzt – sie haben die Techno-
logien verändert.
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Diese Menschen, die einen ganzen Planeten nach ihrem Ant-
litz geprägt haben, gehen ab 2010 in Rente. Der Verrentungspro-
zess dauert mindestens bis 2029. Dann erst beginnt der Ruhestand
für die 1964 Geborenen, des geburtenstärksten Jahrgangs. Es gibt
in den USA unzählige Institutionen, Organisationen, Lobbyisten,
IE BABYBOOMER VERÄNDERTEN DIE WELT
 SIE WERDEN DAS AUCH IM ALTER TUN.
Firmen, Webpages, die sich auf den Altersschock der Gesellschaft
vorbereiten. Noch kommen sie nicht zum Zuge, weil ein Großteil
der im Jahr 1946 Geborenen noch arbeitet. Doch es sieht so aus,
als ob zumindest diese eine Hälfte unseres Planeten soeben da-
mit begonnen hätte, in die Kristallkugel eines zukünftigen Selbst,
des eigenen Alterns, zu blicken. Mit ungläubigem Staunen hat die
„New York Times“ soeben die elfte Ausgabe des Merriam-Webster
gelesen. Ein Wörterbuch ist bekanntlich eine präzise Quelle für
sozialen Wandel, denn es ist so etwas wie die materielle Res-
source unseres Denkens. In diesem Duden der Amerikaner sind
10000 neue Einträge aufgenommen worden, und zum ersten Mal
übertreffen die Gesundheits- und Medizineinträge die Stich-
worte aus dem Bereich der Technologie und Computerwissen-
schaften – 40 Prozent der medizinischen Begriffe haben irgend-
etwas mit dem Altern zu tun.

Im Interview mit der „New York Times“ gibt der Chef des US-
Dudens die einzig sinnvolle Erklärung für diesen Wechsel: Die Ba-
byboomer haben begonnen, sich mit ihrem eigenen Altern, aber
auch mit dem Altern ihrer Eltern zu beschäftigen. Und dann sagt
der Hüter des amerikanischen Wortschatzes: „Die Babyboomer
d e r  s p i e g e
haben alles verändert. Wir erleben jetzt das letzte und größte Bei-
spiel der Veränderung, das Altern der Boomer. Wer glaubt, dass
die Boomer als Teenager genervt haben und dass sie als junge Er-
wachsene unausstehlich waren, der wird sich über die Boomer als
Ältere wundern. Sie werden ein Maß an Gesundheitsfürsorge
und Zuwendung verlangen, das zumindest dem ihrer Eltern ent-
spricht, obwohl die Eltern eine viel kleinere Gruppe waren. Die
Boomer werden die Gesellschaft zwingen, sich mit Gesundheits-
fürsorge zu beschäftigen, und sie werden uns zwingen, uns mit
Gerontologie zu beschäftigen, ob wir wollen oder nicht.“

Natürlich haben wir längst gemerkt, dass unser Jugendkult mit
den Tatsachen nicht mehr übereinstimmt. Natürlich lässt sich die
Seele nicht auf Dauer belügen: Auch der naivste 40-Jährige merkt
irgendwann, dass er nicht mehr jung ist. Der Ausweg, den die
westlichen Kulturen, vor allem die Deutschen, gewählt haben,
zeigt sich an der Infantilisierung von Medien, sozialen Rollen
und der Öffentlichkeit. Die Tatsache, dass in Ländern, in denen
nicht mehr so viele Kinder geboren werden, seit Jahren Jugend-
bücher wie „Harry Potter“ an der Spitze der Bestsellerlisten ste-
hen, lässt keine Zweifel darüber zu, wer eigentlich diese Bücher
liest. Das Gleiche gilt für Revival-Kults bei Getränken, Nah-
rungsmitteln, Autos, Filmen und Fernsehsendungen – sie alle sind
gleichsam der Erinnerungsinhalt einer Generation, die keine an-
deren historischen Erfahrungen gemacht hat und wie Peter Pan
hofft, dem Altern zu entgehen, indem sie spielt.

Die Veränderung unserer Vorstellungen, unserer Bilder da-
von, wie wir alt werden – von der Frage der Lebensarbeits-

zeit bis hin zu den Gehirnfunktionen des alternden Menschen –,
entscheidet darüber, was aus uns allen wird. Wir Heutigen sind
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Kundschafter und Übergangsgeneration, eingespannt zwischen
zwei verschiedenen Zeitebenen, und unsere Aufgabe ist es, Le-
benszeit und Lebenswirklichkeit zu synchronisieren.

Die extremistischste Unterstellung, die den älter werdenden
Menschen in unserer Gesellschaft trifft, sind vor allem Zweifel an
seinem Gehirn. Alte können sportlich sein und gute Blutwerte ha-
ben, Berge besteigen und Weltmeere durchkreuzen; der Zweifel
an ihrem Gehirn aber sitzt wie Gift in ihrem Körper. Schon der
35-Jährige gilt vielen Betrieben als festgelegt; später bemängelt
man fehlende Ideen und Inspirationen. Die nächsten Jahrzehnte
unseres Lebens werden wir in einer Atmosphäre verbringen, in
der, deutlicher oder undeutlicher, Kopf und Hirn zum Thema
werden. Es wird unzählige Quiz- und Wissenssendungen geben,
Neurobics werden auf Computer angeboten, geistige Ausfalls-
erscheinungen werden panisch registriert. Im Kern wird ein großer
Selbstzweifel in unsere Gesellschaft einziehen, der Zweifel näm-
lich, ob man sich selbst noch
trauen kann.

Bewusstsein und Gehirn
sind die Angriffsziele des 
Altersrassismus. Es müssen
Abwehrstrategien, psychische
und körperliche, gegen die
Gehirnwäsche aufgebaut wer-
den. Orwells Vision der Ge-
hirnmanipulation in seinem
Roman „1984“ ist keine terri-
toriale und keine utopische 
Vision, sondern eine lebens-
zeitliche. Wer jenseits der 40
ist, wird dieser Operation 
unterzogen – nachdem ihn
vorher schon Fernsehen, Wer-
bung und biologische Kon-
ditionierung mürbe gemacht 
haben. 

Die amerikanische Akade-
mie der Wissenschaften hat in
einer ihrer Studien über die Folgen der Alterung für das Gehirn
des Menschen bereits 1992 Beweise dafür geliefert, wie die Ideen
über das Altern das Altern selbst verändern. 

Viele von uns erwarten beim Älterwerden wie selbst-
verständlich ein Nachlassen der Konzentrations- und Erinne-
rungsleistung. Diese Erwartung, das haben Studien belegt, „führt
selber zu schlechterem Erinnerungsvermögen, und zwar weil 
sie geringere Anstrengungen und frühere Resignation auslöst,
den Gebrauch adaptiver Strategien als unsinnig erscheinen lässt,
weil sie dazu führt, dass man Herausforderungen meidet und
ärztliche Hilfe nicht in Anspruch nimmt“. Denken Sie bei sol-
chen Sätzen nicht an das hohe Alter. Denken Sie an die nächsten

Flüchtlingsschiff: 180 Millionen E
IR ZIEHEN MIT EINEM FALSCHEN
ELTBILD IN DIE ZUKUNFT.
Jahrzehnte, die Ihnen bevorstehen. 95 Prozent der Diskriminie-
rungen, die unser Selbstbewusstsein erleidet, hat damit zu tun,
dass man dem Menschen Abbau an Leistungsfähigkeit unterstellt.
Die Ideologie der „has beens“, der Ausgebrannten, vor allem in
kreativen Berufen, ist längst in alle anderen gesellschaftlichen
Bereiche eingewandert. In Wahrheit ist die Vorstellung des
geistigen Abbaus nichts anderes als ein Konstrukt aus Angst und
Vorurteil.

Niemand sagt, dass sich Älterwerden ohne Leistungsverlust,
ohne Abbau, ohne eine neue Langsamkeit vollzieht, niemand
sagt, dass es leicht ist. Etwas ganz anderes aber ist es, wenn eine
Gesellschaft sich zum Hüter und Zensor des individuellen Be-
wusstseins macht. Wir akzeptieren, so schreibt der Psychologe
Shinobu Kitayama, dass jeder Mensch seinen eigenen Weg zu
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Reife und Erwachsenheit findet; wir akzeptieren wie selbstver-
ständlich, dass die biologische Determination, etwa bei dem Pu-
bertierenden, nur ein Aspekt unter vielen ist, und wir wissen
alle, dass der Mensch aus der biologischen Struktur in eine kul-
turelle Struktur hineinwächst. Wir sollten deshalb auch die Li-
nearität des Verfalls, die wir bei anderen und bei uns selbst
unterstellen, als das erkennen, was sie ist: eine Konstruktion, die
mit der Wirklichkeit so viel zu tun hat wie die Teletubbies mit der
sozialen Beziehung zwischen Menschen.

Für uns Heutige ändert sich mit den Mehrheitsverhältnissen
auch die Perspektive auf das Alter. Stereotyp für unsere Gesell-
schaft und Institutionen, für unsere Politik und Sozialsysteme, für
unsere Familien und unser Ich kann nicht die Altersruine sein, als
die die Evolution und hunderttausendjährige Geschichte des
Homo sapiens unserem Bewusstsein den menschlichen Geist
eingezeichnet haben. Die Norm sieht anders aus, und zwar selbst

schon für eine Alterskohorte,
die im ersten Viertel des 
20. Jahrhunderts geboren wur-
de: Zwar wurde bei den 
Testpersonen eine Verminde-
rung des „Niveaus der Erin-
nerungsleistung“ festgestellt,
aber nicht der Erinnerungs-
fähigkeit selbst. 

Wer lange in einer Stadt
lebt – also in ihr älter gewor-
den ist –, kommt schneller ans
Ziel. Er kennt die Abkürzun-
gen und kann selbst die jun-
gen Hunde schlagen. Genau
das geschieht durch Erfahrun-
gen. Der „Erhalt der Lern-
fähigkeit“, so schreiben die
Wissenschaftler mit wissen-
schaftlicher Vorsicht, „deutet
darauf hin, dass bei Abwesen-
heit einer demenziellen Er-

krankung die Fähigkeit zum sinnhaften Austausch neuer Infor-
mationen als Voraussetzung geistiger Teilnahme am Geschehen in
der Außenwelt bis ins höchste Lebensalter erhalten bleibt.“ Der
Jugendwahn kann sich noch nicht einmal auf die Geschwindigkeit
berufen. Wolf Singer, der Direktor des Max-Planck-Instituts für
Hirnforschung in Frankfurt, kann zeigen, dass Erfahrungen Struk-
turen im Gehirn hinterlassen, die die Geschwindigkeit des
Jugendlichen dadurch kompensieren, dass der Erfahrene Ab-
kürzungen nimmt, die der Jüngere nicht kennt.

Die naturwissenschaftliche Rehabilitierung von Erfahrung ist
in unserer Gesellschaft noch nicht angekommen. Sie wird

eine unserer wertvollsten Ressourcen in der Zukunft werden. So
wie im Gehirn faktische Schäden schon allein durch schlechte
Worte entstehen können, kann es zu Heilungen kommen durch
die Anwendung des richtigen Wissens über sich selbst.

Wir hegen, selbst nach heutigem Stand der Erkenntnisse, völ-
lig falsche normative Vorstellungen über das Alter. Uns treiben
Rollen- und Spiegelbilder, unterstützt von Fernsehen und Wer-
bung, in eine ganz und gar anachronistische, hässliche, zwei-
dimensionale Karikatur unseres Selbstbewusstseins hinein. Es ist
die Vertreibung in ein Exil.

Forscher, die in den vergangenen Jahren und Jahrzehnten un-
tersucht haben, ob ältere Menschen schlechter, unkonzentrierter,
ineffizienter oder unzuverlässiger arbeiten, fanden – zumindest
was die unter 80-Jährigen betrifft – fast nie Anhaltspunkte für die-
se Behauptung, eine Behauptung, die unser soziales, wirtschaft-
liches und kulturelles Leben mehr bestimmt als alles andere.
Denn nicht nur der gesellschaftliche, auch der ökonomische
Schaden ist so groß, dass wir ihn uns in Zukunft niemals mehr
werden leisten können. ™
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